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Bauer, in 3ottige Selle geïleibet, mittelalterliche 3unftleute,
Solbaten, 9Nönd)e, Hilter unb ©bie 311 ©ferb unb 311 Sufe

jeher ein3elne umgeben oon einer Sd)ar Neugieriger,
bie ihm folgten, feine Drad)t, fein Auftreten roürbigten,
roas feiten ol)ne Spott unb Sdjabernad abging. ©raune
Hutten rourben £)interriids gelüftet, ausgeftopfte Sßaben be=

ïlopft, alt3u fd)roungooIl gebanbhabte Degen unb .§elle=

Barben geftuht, mit befonberer Vorliebe aber ben roeiblid)en

Darftellern 3ugefeht, bie bann meiftens ,,bas befte Deil ber

Dapferteit", ben fdjleunigen Nüd3ug, feglidjem £anbgemenge

oorsogen. Der eine unter biefen 3ugteilnehmern trat munter
aus feiner Nolle heraus, machte fdjnöbe ©ebärben gleich

einem Saftnachtsnarren, ber fich felbft oerhöhnt, ber anbere

hingegen nahm bie Sache ernft unb 30g gelaffen, mit einem

lebhaften ©efüf)I ber ihm auf einen Dag oerliehenen 2Bürbe
bes 2Beges, inbetn er feine ®eringfd)ähung gegen bie ihm
folgenben ©affer, Nörgler offen 3ur Schau trug, als trennten
ihn roirïlid) 3ahrl)unberte oon ber profanen ©egenroart.

lieber ben in allen Dauptftraffen aufgerichteten Seft»

Pforten lodien Sdöultueisheit, SBife unb ©athos bie Deutdjen

mit bunten Snfdjriften an. ©ine lautete:

güitfhunbert auf unb ab —
(£s raedjfelt Orbrtung, 9?od unb Stab,
2Bas arnt, roirb retd), tuas trüb ijt, Ijell —
ffiefell u)irb ÎDÏeifter, Surfdj: ffiejcll;
Sdpeit tjeut ber §odjnuit jjolbriol),
fteirt 9Jicnid)enroerI hat hie SBeftanb,
Salb tauft er fid> im Soljnenjtrol).
Drum Ijcijjt's: „gür (Sott unb Satertanb!"

Nuch an oielen Käufern prangten berlei Dernfprüche
im Dransrocrï, benn biefes ©ölllein hatte reiche ©rfahrung,
©etoanbtheit in feftlidjen Nnftalten unb lieh fid) nicht lumpen.

„2Bir crfparen's an unferer SNarine!" fagten bie 2Bih=

bolbe. Daf3 bies aud) bie Nteimmg ber großen Ntenge roar,
tonnte ein Slinber merten. Die Sreube fchlug Sunten aus
ben ärmften £er3en, unb alles in allem loberte an biefem

©lüdstag eine Stamme 311m unoerhofft blauen Gimmel auf,
baran fich bie ©ötter einen faftigen Stordj braten tonnten.

(Sortfehung folgt.)

Capri und seine Grotten,
Nur ©lau non ©teer unb Duft überfättigt fich unfer

Wugc niemals. Gs taucht ein unb taud)t ein, immer tiefer
unb tiefer, unb uns roirb immer roohler unb ftiller 3u
©tute babei. 2m ber grünen Diefe oon SBälbern unb im
©lau oon ©teer unb Duft fühlen roir eine Deimat, in ber
unfere Seele oielleidjt einmal 311 Saufe fein barf

NJohligïeit füfeefter 2lrt umfängt uns baher in all bent

©lau, bas bei Neapel heimifd) ift. llnb rounberfam roirb
einem 3» SNute, baff bies ©lau roirïlid) eine Ietjtc, gebeimfte
Öeimftätte hat, eine innerfte Sohle, rno es hequftammen
fd)cint. ©s ift bie blaue ©rotte ©apris.

©apri hat feinen Nuf als Snfel ber Schönheit, unb
3ioar oorab in beutfehen Danben. ©lochte aber ieber, ber es
befudjt, fich bort mehr gönnen als nur ben turnen Nach»
mittag, ben ber Surusbampfer oon Neapel feinen ©äften
übrig Iäfet. Denn erfts im längern ©rtoanbern erfdjliefft fid) bie
2»nfel gcrtt3, in ber Nbenb= unb ©torgenbämmerung, in lauer
Nad)t, an ben abgelegenem bergigem 3ipfeln — unb möchte
jeber, ber bie Dahnfahrt 3ttr blauen ©rotte unternimmt,
eine ftille Stunbe roählen, rno in ber ©teerhöhlung bie
feltfame ©angigteit ber ©infamteit fdjtoebt, unb tnöd)te er

bann eine Sahrt runb um bie Snfel anfchliehen — benn ba

erlebt er ber Sels= unb ©rottenrounber nod) fo oiele! Die

Schiffer finb freunblich unb 3ugänglid) unb gehen fogat
bereitroillig unter bie feftgelegten behörblichen Darife für ihre

Nuberleiftung, Dann roirb es aber auch gefd)äht, roenti
ber grembe etroa felbft £anb an bie Nuber legt unb mit
Naud)ftengeltt jeber 2lri nidji targt.

Die ©rotta a3urra — bie Blaue — ift ficher bie ebelfte

unter ben ©teerhöhlen ©apris. Das Nltertum tannte ihre

rätfelhaften Nei3e; oerfchiittete Sels3ugänge unb verfallene
Dreppen 3eugen baoon. Daifer Diberius, oon bem ber (fa=

prefer nod) heute fpricht, als roäre er ein Defpot bes legten

Sahrhunberts geroefen, hatte hier für feine Duft, bie nicht

3U fättigenbe Sonnen liebte, eine bämonifd) füfje OertIid)M.
2Bas ift hier bas SBunber? lieber bir laftet fchraer unb

brüdeub eine buntle Seifenbede, roenn bu burd) ben tleinen

©ingang mit ber ©arte ins ©rotteninnere gefddüpft bift.

llnbeftimmtes, milchiges ©lau niftet an biefer brohenben
Dede. Unter bir aber - ad)', es 3ieht bid) in bie Diefe,
als roäre bter bas Dicht unb ber Gimmel 3U fuchen —

unter bir fchroebt geroichtlos ein hellblaues Deudjten unb

Quellen, ein ©orn blauen Nätfels. Unten ift hier lichtes

Dben, unb oben ift graublaue SWternis. Der Dahn bildet»

läfet eine blaufeurige ©ahn im ©Baffer, unb bas Nuber,
fonft fd)Ied)tes D0I3, löft blaue unb roeifee ©erlen aus ber

Slut, fo oiel bu roillft, unb ift felbft gebiegenes Silber. —

Neben ber blauen ©rotte ift auf biefer Snfelfeite allerlei

©teeresunterhaltung. 2m einer Selsnifd)e ift eine Stein»

bilbung, bie an ben gualmenben ©efuo erinnert, unb anbers»

roo oergnügen fid) bie ©Bogen bamit, burd) einen tleinen

Schlauch' im SUs empor3Uftohen unb oben roie Sd)aumroein
heraus3uguirlen.

Dann biegt man um bie felfige ©Beftede ber Snfel,

unb auf einmal hat bie Sicht auf bie oertraute Neapeler

Sud)t mit bem ©efuo, bem ©ap ©tifetr unb ber hod)»

getürmten 2>fd)ia ein ©nbe unb ift oerfchludt oon ber 00II»

tommenften ©teerftille. hinüber nach Spanien flattern nun

bie ©Bünfdje roie lichte ©teeroögel, unb nad) einem Stünb»

lein Dängsfahrt an fchroffen geisterraffen, an namenlofen
Dürmen unb unerfteiglidjen Steilftufen oorbei biegt man

roieber um ein Selsfap, unb nun entläfet man bie he»

fd)roingten Sebnfudjtsgebanten fübroärts nach Sicilien, nach

Nfrita unb hinüber nad) ©rie^enlanb. Uber hier, flerabe

hier an biefer Sübtüfte ©apris ift ja obpffeifd)es Danb!

©s finb namhafte Sorfdjer, bie ben ©ptlopen unb bie

StpIIa hier attfiebeln — unb fomnt bu nun in biefe ©rotten»

roelt unb 3U ben Durd)fd)iüpfen, ©uchten unb ben prad)t»

oollen Saraglionifclfen im Nteer brausen — es macht aui
bid) 3um Nteerfahrer, ber an Ungeheuer unb 9Närd)en glaubt.

Ntit ber Danonengrotte hebt es an. ©in langer, fin»

fterer Schlauch, roie ein Steiler für geraubtes ©ut ber Sara»

3enen; unb ber Name ftammt oon bem Donner, bert bie

ÎBogen bei hohem Nteergang hier anftimmen. ©Seh bann

bem Schifflein! D>eute aber geht es ben Selsroänben ent»

lang nur roie fanftes Sd)Iud)3en aus einer Stinberbruft. Die

grüne ©rotte ift in ber Nähe, unb bid)t bei ihr bie rote

©rotte. Die erfte 3eigt ein ähnliches Dichtfpiel roie bie blau^

©rotte, nur bah es hier unter bem Nachen in reinftem, fut»

fdjefiem Ntoosgriin leuchtet, in bem roonnig tühle toei^
Dichter fich beroegeti; unb oben an ber Selsbede geht bu

Spiegelung roie leifes, perträumtes ©räferroogen.
Denn burd) bie ©Übungen am SNeerboben finb ber Düfte

nad) SRufterungen grünften ©rüns im tiefften ©lau. Dte

rote ©rotte aber hat ihren Namen oon ber rötlid)en_ ober

nod) mehr pio!ettlid)en jyarbe öes ©efteins. Das ihöiu

Nieerleudjten aber fehlt ihr. Dann führen bie Nube_rftf)Iäö»

ben Dahn burd) eine piccola grotta a3_urra, eine NliniatWj
©rotte, mehr nur eine Nifd)e, in ber fid) bas blaue_ Närie

oon brühen roie 3um Spiele roieberholt — unb fo otel
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bauer, in zottige Felle gekleidet, mittelalterliche Zunftleute,
Soldaten, Mönche, Ritter und Edle zu Pferd und zu Fuß

jeder einzelne umgeben von einer Schar Neugieriger,
die ihm folgten, seine Tracht, sein Auftreten würdigten,
was selten ohne Spott und Schabernack abging. Braune
Putten wurden hinterrücks gelüftet, ausgestopfte Waden be-

klopft, allzu schwungvoll gehandhabte Degen und Helle-
harden gestutzt, mit besonderer Vorliebe aber den weiblichen

Darstellern zugesetzt, die dann meistens „das beste Teil der

Tapferkeit", den schleunigen Rückzug, jeglichem Handgemenge

vorzogen. Der eine unter diesen Zugteilnehmern trat munter
aus seiner Rolle heraus, machte schnöde Gebärden gleich

einem Fastnachtsnarren, der sich selbst verhöhnt, der andere

hingegen nahm die Sache ernst und zog gelassen, mit einem

lebhaften Gefühl der ihm auf einen Tag verliehenen Würde
des Weges, indem er seine Geringschätzung gegen die ihm
folgenden Gaffer, Nörgler offen zur Schau trug, als trennten
ihn wirklich Jahrhunderte von der profanen Gegenwart.

Ueber den in allen Hauptstraßen aufgerichteten Fest-

pforten lockten Schulweisheit, Witz und Pathos die Leutchen

mit bunten Inschriften an. Eine lauteten

Fünfhundert Jahre auf und ab —
Es wechselt Ordnung, Rock und Stab,
Was arm, wird reich, was trüb ist, hell —
Gesell wird Meister, Bursch: Gesell?

Schreit heut der Hochmut holdrioh,
Kein Menschenwerl hat hie Bestand,
Bald laust er sich im Bohnenstroh.
Drum heiszt's: „Für Gott und Vaterland!"

Auch an vielen Häusern prangten derlei Kernsprüche
im Kranzwerk, denn dieses Völklein hatte reiche Erfahrung,
Gewandtheit in festlichen Anstalten und ließ sich nicht lumpen.

„Wir ersparen's an unserer Marine!" sagten die Witz-
bolde. Daß dies auch die Meinung der großen Menge war,
konnte ein Blinder merken. Die Freude schlug Funken aus
den ärmsten Herzen, und alles in allem loderte an diesem

Glückstag eine Flamme zum unverhofft blauen Himmel auf,
daran sich die Götter einen saftigen Storch braten konnten.

(Fortsetzung folgt.)

Lapri und seine (trotten.
Am Blau von Meer und Luft übersättigt sich unser

Auge niemals. Es taucht ein und taucht ein, immer tiefer
und tiefer, und uns wird immer wohler und stiller zu
Mute dabei. In der grünen Tiefe von Wäldern und im
Blau von Meer und Luft fühlen wir eine Heimat, in der
unsere Seele vielleicht einmal zu Hause sein darf

Wohligkeit süßester Art umfängt uns daher in all dem

Blau, das bei Neapel heimisch ist. Und wundersam wird
einem zu Mute, daß dies Blau wirklich eine letzte, geheimste
Heinistätte hat, eine innerste Höhle, wo es herzustammen
scheint. Es ist die blaue Grotte Capris.

Capri hat seinen Ruf als Insel der Schönheit, und
zwar vorab in deutschen Landen. Möchte aber jeder, der es
besucht, sich dort mehr gönnen als nur den kurzen Nach-
mittag, den der Lurusdainpfer von Neapel seinen Gästen
übrig läßt. Denn erst im längern Erwandern erschließt sich die
Insel ganz, in der Abend- und Morgendämmerung, in lauer
Nacht, an den abgelegenem bergigern Zipfeln — und möchte
jeder, der die Kahnfahrt zur blauen Grotte unternimmt,
eine stille Stunde wählen, wo in der Meerhöhlung die
seltsame Bangigkeit der Einsamkeit schwebt, und möchte er

dann eine Fahrt rund um die Insel anschließen — denn da

erlebt er der Fels- und Erottenwunder noch so viele! Die

Schiffer sind freundlich und zugänglich und gehen sogar

bereitwillig unter die festgelegten behördlichen Tarife für ihre

Ruderleistung. Dann wird es aber auch geschätzt, wem
der Fremde etwa selbst Hand an die Ruder legt und mit
Rauchstengeln jeder Art nicht kargt.

Die Grotta azurra — die blaue — ist sicher die edelste

unter den Meerhöhlen Capris. Das Altertum kannte ihre

rätselhaften Reize? verschüttete Felszugänge und verfallene
Treppen zeugen davon. Kaiser Tiberius, von dem der Ca-

prefer noch heute spricht, als wäre er ein Despot des letzten

Jahrhunderts gewesen, hatte hier für seine Lust, die nicht

zu sättigende Formen liebte, eine dämonisch süße Oertlichkeit.
Was ist hier das Wunder? Ueber dir lastet schwer und

drückend eine dunkle Felsendecke, wenn du durch den kleinen

Eingang mit der Barke ins Erotteninnere geschlüpft bist.

Unbestimmtes, milchiges Blau nistet an dieser drohenden
Decke. Unter dir aber ^ ach, es zieht dich in die Tiefe,
als wäre hier das Licht und der Himmel zu suchen —

unter dir schwebt gewichtlos ein hellblaues Leuchten und

Quellen, ein Born blauen Rätsels. Unten ist hier lichtes

Oben, und oben ist graublaue Finsternis. Der Kahn hinter-
läßt eine blaufeurige Bahn im Wasser, und das Ruder,
sonst schlechtes Holz, löst blaue und weiße Perlen aus der

Flut, so viel du willst, und ist selbst gediegenes Silber. ^
Neben der blauen Grotte ist auf dieser Jnselseite allerlei

Meeresunterhaltung. In einer Felsnische ist eine Stein-

bildung, die an den qualmenden Vesuv erinnert, und anders-

wo vergnügen sich die Wogen damit, durch einen kleinen

Schlauch im Fels emporzustoßen und oben wie Schaumwein
herauszuquirlen.

Dann biegt man um die felsige Westecke der Insel,
und auf einmal hat die Sicht auf die vertraute Neapeler
Bucht mit dem Vesuv, dem Cap Misen und der hoch-

getürmten Jschia ein Ende und ist verschluckt von der voll-

kommensten Meerstille. Hinüber nach Spanien flattern nun

die Wünsche wie lichte Meervögel, und nach einem Stünd-
lein Längsfahrt an schroffen Felsterrassen, an namenlosen

Türmen und unersteiglichen Steilstufen vorbei biegt man

wieder um ein Felskap, und nun entläßt man die be-

schwingten Sehnsuchtsgedanken südwärts nach Sicilien, nach

Afrika und hinüber nach Griechenland. Aber hier, gerade

hier an dieser Südküste Capris ist ja odysseisches Land!

Es sind namhafte Forscher, die den Cyklopen und die

Skylla hier ansiedeln — und komm du nun in diese Grotten-
weit und zu den Durchschlüpfen, Buchten und den pracht-

vollen Faraglionifelsen im Meer draußen — es macht auch

dich zum Meerfahrer, der an Ungeheuer und Märchen glaubt.

Mit der Kanonengrotte hebt es an. Ein langer, fin-

sterer Schlauch, wie ein Keller für geraubtes Gut der Sara-

zenen? und der Name stammt von dem Donner, den die

Wogen bei hohem Meergang hier anstimmen. Weh dann

dem Schifflein! Heute aber geht es den Felswänden ent-

lang nur wie sanftes Schluchzen aus einer Kinderbrust. Die

grüne Grotte ist in der Nähe, und dicht bei ihr die rote

Grotte. Die erste zeigt ein ähnliches Lichtspiel wie die blaue

Grotte, nur daß es hier unter dem Nachen in reinstem, fru

schestem Moosgrün leuchtet, in dem wonnig kühle weihe

Lichter sich bewegen? und oben an der Felsdecke geht die

Spiegelung wie leises, verträumtes Eräserwogen. Erüw

Denn durch die Bildungen am Meerboden sind der KW
nach Musterungen grünsten Grüns im tiefsten Blau. Die

rote Grotte aber hat ihren Namen von der rötlichen oder

noch mehr violettlichen Farbe des Gesteins. Das Wiie
Meerleuchten aber fehlt ihr. Dann führen die RuderschM
den Kahn durch eine piccola grotta azurra, eine MiniatM-
Grotte, mehr nur eine Nische, in der sich das blaue Rätze

von drüben wie zum Spiele wiederholt — und so oieu'
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felsbogen, föfttid) ernfame ©tannen nnb einlabenbe ©iffe
fdjtiefjen fi4) an, bah einem ber gan3e (Srottengarien oor»
fommen roitt rate ein funftootl angelegter ©art ber ©teer»
getter mit ©aoittons unb Sostetts, mit heimlidj fühen
tteberrafchungen unb Ruftigfeiten. 5Id), roie fie frier herum»
i(froän3eIn tonnten.

2lm felfenufer brüben fehen mir bie ©rotta bel'ÜIr»
fenale, eigentlicf) mehr eine ©nebt unter übertjängenben $el»
fen, in ber ©orseii roofil eine Sdjiffsroerïftatte; unb uro
teeit bie ©rotta beI'©tarinaio, bie ©tatrofengrotte, in ber
nodj alte ©ufmauerungen unb ©inge für bas ScRiffsgetäu
fidjtbar finb. Sauften frier Seeräuber? 3n ber ©ai finb
fo oiele fyetfennafen, um bie es fidj 3U Skiffe unerroartet
unb gefährlich tjeroorbiegen täht, fo oiele Quergänge unb
©erfdjtüpfe, bie nur ber ©ingeroeibte tennt, bah einem be=

bunten roitt, auch ein ehrliches Schiff mühte hier sunt ©au»
ber toerben. — ©troas erhöht am Ufer erblictt man bie
©rotta matromania, bie nach einer aufgefunbenen antiten
Srtfchrift bem ©tiirasfutte geroeiRt roar unb in ber 31=
berius einen RieblingsHtaben bem Ridjtgoti geopfert haben
foil. Unb bann bie ©rotta bianca, bie roeihe ©rotte, groh
unb hoch, aber ohne befonbere ©igenart — unb barüber,
auf einem felsjteige su erreichen unb rote ein oberes Stod»
teert gelegen, bie ©rotta meraoigtiofa, eine Dropffteiro
tammer, in ber fid) mannshohe Strünte unb triefenbe ©e=
hänge in ftummer Sehnfucht entgegenftehen. î)fe ÎBunber»
roelt ©apris toäre nicht ooll ohne bie Parität biefer ©iR
bungen. — Unb als IeRte ©rotte — fd)ort ift man unter
ber Diberiusoilta burdjgefahren unb nähert [ich roieber ber
URarina granbe, bem ©usgangspunft — bie ©rotta bei
booe marino, in ber ber SBellengang roie bumpfer Stierruf
tönt. —

SBaRrlidj eine ereignisreiche Untfchiffung! Rein ©ienfeh
wirb ©apri je feine parabiefifdje ©3ohIgeftaIt rauben. Der
©Ian3 oon StetRer unb ©3ogen überftrablt mit fo geroal»
tiger ©elaffentjeit altes, roas ©tenfdjen hier bauen unb tun.
©ine Sanbpolt 3ufammengepftüdte Schönheit, fo fdjroimmt
bie Snfel mit ©3etlen unb ©Sotten 3ufammen unter ber
oonne bahin - ©3. Üfbrian.

Begegnung in Orselina.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

„Ülber natürlich, Rinb, toenn bu es haben tnillft —
"h tomme bodj fo gerne mit!"

Sans lachte feine junge frau lieb an. ©Sie follte man
wit ihr nicht oon Svenen gerne bie Serien im fteffin oer»
bringen, jeRt, too SeridRe aus bem Süben ben ©Iühet

©timofen unb SSametien ins oerfdjneite Ranb am
^üridjfee melbeten! Unb bah ©targarete bas Siüd ©rbe
am Sago ©taggiore gerne einmal toieberfah, begriff er fo
gut — fie roar bod) 3toei 3af)re lang Rinberfräutein ge=
»efen in Rocarno!

So padten fie bie Roffer, matten oom Spartonto
anb fuhren burd) bie SdmeeroädRen am ©otR

<arb^hinunter in ben fonnigen Süben. ©ine tieine ©enfion

jj ja ©ioa=©iana nahm fie auf unb oon bort aus
wd;ten fie 3ufammen ihre 2fusflüge über Ranb ober hin»
jjl tjj ben Sängen oon ©rione unb ©tonti, too ©eitdjen

® Jörnen blühten. Sie liehen ben Rauber biefes jun»

imx ^s unb ihres ©lüdes ooll auf ihre Seelen roirten
oerlebten fo herrliche Serientage,

in Hi a
manchmal finb ©tär3fonne unb erftes Slühen ge»

idenft f"* brachten fie in ber 3ioeiten ©3od)e einen roäRr»

feïîoH cm*?"*'' tier ihn für ein paar Dage ins Saus

er R
* aber eben bie Sonne fo fdjön fchien, bat

Star bennodj einen fleinen ©usftug 311 machen,
argarete banfte £c> — mia rrcvrtto mrm ftp Ptnmrtïroie gerne ging fie einmal ganj

allein ben ihr fo oertrauten alten ©Seg über ©rione nach
Orfelina unb ©conti! ©in intereffantes Sud) toürbe rootjt
ben armen Sans tröften!

©ienen fummten um bie rofaroten ©lüten ber ©firfidj»
bäume, unb ©ibed)fen fjufdjten über fteinige ©kge. ©Sotten»
los blauer Simrnel fpannte fid) über bas bliihenbe Ranb
unb ©targarete bünfte es, es fei alles roieber fo leicht unb
froh roie bamals, roo fie mit Rinbern an biefen Sängen
gefpielt unb getadjt hatte, SreilicR — bamals roar auch
bie Sefnfud)t bei ihr geroefen, bas ©erlangen nad) eigenem
Serb unb einem liebenben Sersen. Sie fächelte! Sans!
3a, an ihn muhte fie nun glüdlich unb bantbar benten,
an ben lieben guten Rert, ber ihr Seimat unb Riebe toarb
nach 3toei langen Sahren Srembe. ©Sie fdjön es boch roar,
in biefer gtüdf/aft bunten ©3eti 3U roeilen, roenn bas Sers
einen Ort muhte, an bem es mit fefter, treuer Riebe ge»
liebt rourbe.

©targarete mar unter biefen ©ebanten ins Heine Dorf
Orfelina getommen. ©in menig mübe fehte fie fi^ auf bie
Steinbant an ber ©Segbiegung, oon ber aus man Stabt
unb See tief unten unb Orfelina mit feiner ©tabonna bei
Saffo fo fdjön liegen ficht. Den leichten meihen Sut hat
fie neben fidj gelegt unb läht bie Sonne ihre roeihe Saut
befebeinett. Seltfam träumerifd) ift biefer ©advmittag unb
ja _ es muh toohf fo feirt, bah auf einmal eine Hang?
oolle Stimme hinter ihr ihren ©amen fagt. Unb ehe fie fid)
urnroenbet, roeih fie mit blit3artiger Uebertegung um einen
anbern fonnenhaften ©adjmittag oor 3ahren. ©s roar audi
in Orfelina unb bie ©ienen fdjroärmten andf. Da hatte fie
mit einem fdjroaqen jungen Rocarnefen hier oben in ber
Sonne gefeffen, glüdlid) unb roeltoergeffen. Ob es Riebe
geroefen? ©ietleidjt fchon, aber es lag bod) eine Rfuft ba=
Stoifdjen, ober ein ©erg, fo roie einen ©orb unb Siib
ooneinanber trennt, toie hatte bie Riebe genommen, bie er
ihr bot — hatte ihn audj fpäter einmal getüht — aber
ben ©erftanb hatte fie behalten unb bas Ser3 mit heim»
genommen für einen tüchtigen lieben Ranbsmann. Dem
fd)toar3en Dino hatte es ficher t'aum roeh getan!

Unb nun tönt feine Stimme fo gan3 roie bamals:
„©îargheritta!"

©r ftef)t oor ihr. Sinb bie 3aljre geroichen, bie 3toi=
fchen bamals unb heute liegen? 3ft ber 3auber noch' fo
mach, ber fie bamals bod) irgenbroie einfpann, roenn fie in
Dinos fd)roar3e ©ugen fah? ©her fie ift bod) oerheiratet,
brunten am See ift Sans, — unb ba ftetjt einer unb ruft
fie beim ©amen!

©r faht nach ihrer Sanb. Unb fagt mit ben fdjötten
©lorten biefes Raubes: „Buon giorno!" Sie fühlt — roas
bamals roar, fann fie nicht ungefdjehen machen unb ihre
Riebe, ihre einige, roahre Riebe hat ber ©tann bort unten
am See.

Dino aber lacht - - lacht mit ©tunb unb ©ugen unb
plaubert brauf los, als roollte er ihr altes nachholen, roas
in biefen langen Satiren oerfäumt ro'urbe. ©r preift ben

Rufati, ber fie ihm roieber 3uführte unb oerfidjert fie, er
fei nun „molto felice".

©targarete Iäfet ihn reben. 3hre ©ertegenheit ift ge»

roichen. Sie hat rafdj erfannt, bafe Dino nod) ber gleiche
forgtofe 3unge oon ehebem ift, bah er fein glän3enbes Saar
unb bie roeijjcn Rähne fo roidjtig nimmt roie ein anberer
eine ernfte ©flicht. Das ift nun rooRI ber Unterfchieb 3roi=

f^en einft unb jeht: Sie ficht ihn, roie er ift!
Unb als er nun gar mit feuchten 2Iugen oon feiner

Riebe 311 reben anfängt, oon feiner feften ©reue 3u ihr, ba

tadjt ©targarete hell auf. — Sie fpielt mit bem gotbenen
©eifen an ihrer tinten Sanb unb fagt: „Dunque — fo finb
halt bie Deffiner treuer als bie Deutfdj=Sdjroei3er, Dino,
poverino — id) bin nicht treu geblieben!"

Unb fie greift nach ihrem roeifjen Sute unb fteht auf.
Der jdjroar3e ©urfdje fchaut fie an — ernft unb ftilt. ©s
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Felsbogen, köstlich einsame Wannen und einladende Riffe
schließen sich an, daß einem der ganze Erottengarten vor-
kommen will wie ein kunstvoll angelegter Park der Meer-
götter mit Pavillons und Vosketts, mit heimlich süßen
Ueberraschungen und Lustigkeiten. Ach, wie sie hier herum-
schwänzeln konnten.

Am Felsenufer drüben sehen wir die Grotta del'Ar-
senale, eigentlich mehr eine Bucht unter überhängenden Fel-
sen, in der Vorzeit wohl eine Schiffswerkstätte,- und un-
weit die Grotta del'Marinaio, die Matrosengrotte, in der
noch alte Ausmauerungen und Ringe für das Schiffsgetäu
sichtbar sind. Hausten hier Seeräuber? In der Tat sind
so viele Felsennasen, um die es sich zu Schiffe unerwartet
und gefährlich hervorbiegen läßt, so viele Quergänge und
Verschlüpfe, die nur der Eingeweihte kennt, daß einem be-
dünken will, auch ein ehrliches Schiff müßte hier zum Räu-
ber werden. — Etwas erhöht am Ufer erblickt man die
Grotta matromania, die nach einer aufgefundenen antiken
Inschrift dem Mitraskülte geweiht war und in der Ti-
berius einen Lieblingsknaben dem Lichtgott geopfert haben
soll. Und dann die Grotta bianca, die weiße Grotte, groß
und hoch, aber ohne besondere Eigenart — und darüber,
auf einem Felssteige zu erreichen und wie ein oberes Stock-
werk gelegen, die Grotta meravigliosa, eine Tropfstein-
kammer, in der sich mannshohe Strünke und triefende Ge-
hänge in stummer Sehnsucht entgegenstehen. Die Wunder-
weit Capris wäre nicht voll ohne die Rarität dieser Bil-
düngen. — Und als letzte Grotte — schon ist man unter
der Tiberiusvilla durchgefahren und nähert sich wieder der
Marina grande, dem Ausgangspunkt — die Grotta del
bove marino, in der der Wellengang wie dumpfer Stierruf
tönt. —

Wahrlich eine ereignisreiche Umschiffung! Kein Mensch
wird Capri je seine paradiesische Wohlgestalt rauben. Der
Glanz von Aether und Wogen überstrahlt mit so gewal-
tiger Gelassenheit alles, was Menschen hier bauen und tun.
Eine Handvoll zusammengepflückte Schönheit, so schwimmt
die Insel mit Wellen und Wolken zusammen unter der
<-onne dahin - W. Adrian.

in Orselina.
Von Älaria Olitli-kutisUaaser.

„Aber natürlich, Kind, wenn du es haben willst -
>ch komme doch so gerne mit!"

Hans lachte seine junge Frau lieb an. Wie sollte man
mit ihr nicht von Herzen gerne die Ferien im Tessin oer-
bringen, jetzt, wo Berichte aus dem Süden den Blühet
von Mimosen und Kamelien ins verschneite Land am
"ürichsee meldeten! Und daß Margarete das Stück Erde
am Lago Maggiore gerne einmal wiedersah, begriff er so
gut — sis ìvar doch zwei Jahre lang Kinderfräulein ge-
wckn in Locarno!

So packten sie die Koffer, machten vom Sparkonto
^n Bezug und fuhren durch die Schneewächten am Gott-
ard^hinunter in den sonnigen Süden. Eine kleine Pension

^ f^e in Riva-Piana nahm sie auf und von dort aus
mchten sie zusammen ihre Ausflüge über Land oder hin-

^ Hängen von Brione und Monti, wo Veilchen

à ^dklamen blühten. Sie ließen den Zauber dieses jun-

ià ^es und ihres Glückes voll auf ihre Seelen wirken
verlebten so herrliche Ferientage.

inMi'ì manchmal sind Märzsonne und erstes Blühen ge-

schatt brachten sie in der zweiten Woche einen währ-
üü/a m?àh, der ihn für ein paar Tage ins Haus

er ü
aber eben die Sonne so schön schien, bat

Mar
^ /f^au, dennoch einen kleinen Ausflug zu machen.

wie gerne ging sie einmal ganz

allein den ihr so vertrauten alten Weg über Brione nach
Orselina und Monti! Ein interessantes Buch würde wohl
den armen Hans trösten!

Bienen summten um die rosaroten Blüten der Pfirsich-
bäume, und Eidechsen huschten über steinige Wege. Wolken-
los blauer Himmel spannte sich über das blühende Land
und Margarete dünkte es. es sei alles wieder so leicht und
froh wie damals, wo sie mit Kindern an diesen Hängen
gespielt und gelacht hatte. Freilich — damals war auch
die Sehnsucht bei ihr gewesen, das Verlangen nach eigenem
Herd und einem liebenden Herzen. Sie lächelte! Hans!
Ja, an ihn mußte sie nun glücklich und dankbar denken,
an den lieben guten Kerl, der ihr Heimat und Liebe ward
nach zwei langen Jahren Fremde. Wie schön es doch war,
in dieser glückhaft bunten Welt zu weilen, wenn das Herz
einen Ort wußte, an dem es mit fester, treuer Liebe ge-
liebt wurde.

Margarete war unter diesen Gedanken ins kleine Dorf
Orselina gekommen. Ein wenig müde setzte sie sich auf die
Steinbank an der Wegbiegung, von der aus man Stadt
und See tief unten und Orselina mit seiner Madonna del
Sasso so schön liegen sieht. Den leichten weißen Hut hat
sie neben sich gelegt und läßt die Sonne ihre weiße Haut
bescheinen. Seltsam träumerisch ist dieser Nachmittag und
ja — es muß wohl so sein, daß auf einmal eine klang?
volle Stimme hinter ihr ihren Namen sagt. Und ehe sie sich

umwendet, weiß sie mit blitzartiger Ueberlegung um einen
andern sonnenhaften Nachmittag vor Jahren. Es war auch
in Orselina und die Bienen schwärmten auch. Da hatte sie

mit einem schwarzen jungen Locarnesen hier oben in der
Sonne gesessen, glücklich und weltvergessen. Ob es Liebe
gewesen? Vielleicht schon, aber es lag doch eine Kluft da-
zwischen, oder ein Berg, so wie einen Nord und Süd
voneinander trennt, c^-ie hatte die Liebe genommen, die er
ihr bot — hatte ihn auch später einmal geküßt — aber
den Verstand hatte sie behalten und das Herz mit heim-
genommen für einen tüchtigen lieben Landsmann. Dem
schwarzen Dino hatte es sicher kaum weh getan!

Und nun tönt seine Stimme so ganz wie damals:
„Margheritta!"

Er steht vor ihr. Sind die Jahre gewichen, die zwi-
schen damals und heute liegen? Ist der Zauber noch so

wach, der sie damals doch irgendwie einspann, wenn sie in
Dinos schwarze Augen sah? Aber sie ist doch verheiratet,
drunten am See ist Hans, — und da steht einer und ruft
sie beim Namen!

Er faßt nach ihrer Hand. Und sagt mit den schönen
Worten dieses Landes: „IZuon giorno!" Sie fühlt — was
damals war, kann sie nicht ungeschehen machen und ihre
Liebe, ihre einzige, wahre Liebe hat der Mann dort unten
am See.

Dino aber lacht - lacht mit Mund und Augen und
plaudert drauf los, als wollte er ihr alles nachholen, was
in diesen langen Jahren versäumt würde. Er preist den

Zufall, der sie ihm wieder zuführte und versichert sie, er
sei nun „molto kelice".

Margarete läßt ihn reden. Ihre Verlegenheit ist ge-
wichen. Sie hat rasch erkannt, daß Dino noch der gleiche
sorglose Junge von ehedem ist, daß er sein glänzendes Haar
und die weißen Zähne so wichtig nimmt wie ein anderer
eine ernste Pflicht. Das ist nun wohl der Unterschied zwi-
schen einst und jetzt: Sie sieht ihn, wie er ist!

Und als er nun gar mit feuchten Augen von seiner
Liebe zu reden anfängt, von seiner festen Treue zu ihr, da
lacht Margarete hell auf. — Sie spielt mit dem goldenen
Reifen an ihrer linken Hand und sagt: „vungue — so sind

halt die Tessiner treuer als die Deutsch-Schweizer, Dino,
poverino - ich bin nicht treu geblieben!"

Und sie greift nach ihrem weißen Hute und steht auf.
Der .schwarze Bursche schaut sie an — ernst und still. Es


	Capri und seine Grotten

